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Mittwoch, den Auguſt. 


cilunh. 


Ib. 204 


Dp — 


Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations⸗ 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf. 


Prär Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zahlen bei den 
Iuferote werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile i 


Zur geneigten Peachlung. 
z Für den Monat September er⸗ 
Öffnen wir ein Abonnement auf die 
„Thorner Zeitung“ zum Preiſe von 
0 Silbergroſchen. 


Die Expedition der „Thorner Zeitung. 
v ̃ — — — 


Telegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung. 
Angekommen 12 Uhr Mittags. 


3 ns Verſailles. Nationalverſammlung. Es wird 
Be Prorogationsbericht ſeitens der Commiſſion vor⸗ 
5 korb. Danach wird Thiers für die Dauer der Nas 
dienalverſammlung Präſident der Republik. Er 
. ſeine Funktionen unter der Autorität der Na⸗ 
ddanalverſammlung fort, publieirt und bringt die 
3 Na etze zur Ausführung und wird den Sitzungen der 
. walionaverſammlung nach vorheriger Anmeldung bei⸗ 
. nen. Präſident und Miniſter werden verant⸗ 
AEurtlich. Beginn der Pleuar⸗Diskuſſion. Mittwoch. 


* 


Vor einem Jahre. 


30. Auguſt. Schlacht bei Beaumont. Dieſſeits das 4., 12. 
und 1. bayriſche Corps in ſiegreichem Kampfe. 
Starke Heerestheile Mae Mahon's ziehen ſich 
geſchlagen auf Mouzon, theilweiſe auf Sedan 
zurück. 7000 Gefangene, 23 Geſchütze und das 
ganze Lager einer Diviſion bei Beaumont ge⸗ 
rathen in deutſche Hände. 


Tagesbericht vom 29. Auguſt 


en In Betreff der Gaſteiner Conferenzen iſt bereits mit⸗ 
Obel daß keinerlei Punctation zwiſchen Oeſterreich und 
5 ulſchland unterzeichnet worden iſt; dagegen haben — 
wapogdſichert wenigſtens eine anſcheinend officiöſe Cor⸗ 
als ondenz des Peſter Lloyd — ſowohl Fürſt Bismarck, 
gen Graf Beuſt ein Reſume des Jyhaltes ihrer Beſprechun⸗ 

redigiren laſſen, welche Aufzeichnungen die beiden 


eber die Ultramontanen und ihre Jutriguen gegen 
hebt, die Altkatholiken im Ermlande 
a em „N. Elb. Anz.“ aus Braunsberg eine Schilderung 
N e welcher wir das Nachſtehende hervorheben: Ein 
5 gen pondent der „Koͤnigsb. Hart. Ztg.“ it harmlos 
dem I ſeine Anſicht dahin auszusprechen, daß, wie „vor 
ell ;'kumeniſchen“ (fol wohl heißen vaticaniſchen !) „Con 
Berejan dalb der katholiſchen Welt keinerlei Zwieſpalt 
Knie", jo auch jetzt noch „die Altkatholiken und Jufal— 
i ale ren im Principe einig ſeien und ſich bloß graduell 
der iſchieden.“ Judeſſen wird ein „intelligenter Katholik, 
ſtol J hiſtoriſch etwas umgethan hat“, alte Mißbräuche, 
ach Anmaßungen römiſcher Hierarchie wegen ihrer 
en chen Exiſtenz noch nicht als Geſetz und Regel aner⸗ 
f dieselbe Ber jene bekämpft, ſteht zu denjenigen, welche 
aankti en nicht blos dulden, jondern ſogar durch ein Dogma 
Alionirt wiſſen wollen, im unvereinbaren Gegenſaße. — 
5 title ferner den Altkatholiken im Vergleiche mit den 
Jie ebalterlichen Reformatoren „Unklarheit über ihr letztes 
vorgeworfen wird, wenn geſagt wird, daß fie nur 
zelheslen, im günſtigſten Falle 10—12 Neuerungen 
undefzuge allen“, jo können ſie ſich darüber durch eine 
x dul andene Betrachtung der Anfänge des deutſchen 
eſtantismus leicht beruhigen. Iſt es doch bekannt 
gl wie jene große kirchliche Bewegung im Mittelalter 
i 


e 
diachfalle von eine” Einzelheit, von dem Ablaßkram, aus⸗ 


E nein 


nd wie ner, M thon, Karlſtadt vielf 
unter wie auch Lutcher, Melanchthon, Kar elfach 
5 6 uneins waren und zum Theil blieben. Luther 
le 


t nicht in einem Tage, auch nicht in einem Jahre 
N Int durchgreifende Reformator geworden. Die Jahre 
Hat 1521, 1530 u. f. w. liegen nicht ſo nahe zuſammen. 


& nicht aber hundert Jahre gedauert, bis die mittel⸗ 
eformation ſich eine ſichere Exiſtenz erkämpft 
find etwa bis heutzutage die tonangebenden 

eini des Proteſtantismus über deſſen Ziel ganz unter 

A: und im Klaren? — 5 
at ſich ie der Aufruf im Braunsberger Kreisblatt beweiſt, 

beſteh ein aus 17 Domherren, Dekanen und Erzprieſtern 
endes Comte gebildet, um vermittels Geldſammlun⸗ 


Miniſter ſodann (noch unmittelbar vor der Abreiſe des 
Grafen Beuſt) mit einander verglichen. Dieſe Aufzeich— 
nungen können dann jederzeit, falls es nöthig befunden 
werden ſollte, in Vertragsform gebracht werden. Wahr— 
ſcheinlich, meint der „Lloyd“, dienen fie als Ausgangspunkt 
zunächſt für einen Austauſch von Noten. „Peſti Naplo“ 
ſagt in ſeiner Beſprechung der Entrevue: „Unzweifelhaft 
ſei, daß die Politik Bismarcks neuerdings an einem Wende— 
punkt angelangt ſei. Bisher ſchwankte dieſelbe zwiſchen 
Oeſterreich und Rußland und ſchien eigentlich den Zweck 
zu haben, dieſe beiden Mächte eine durch die andere 
paralyſiren zu laſſen. Das habe nun aufgehört, denn 
ganz entſchieden wende ſich Bismarck Oeſterreich zu, ſelbſt 
auf die Gefahr hin, ſich mit Rußland das Spiel ganz u. 
gar zu verderben. Unter ſolchen Umſtänden dürfe die 
politiſche Tragweite der Entrevue nimmer unterſchätzt wer— 
den.“ Die Berliner „Provinzial⸗Correſpondenz“ bemerkt 
in Bezug auf die Zuſammenkunft nur ganz kurz, daß die 
Reichskanzler ſich getroffen und mehrfache Beſprechungen 
gehabt haben. 

Ueber die Gaſteiner Beſprechungen enthält die im 
auswärtigen Amt herausgegebene „Correſpondeuce de Ber— 
lin“ folgendes: 

Man ſchreibt von Wien: „Die Begegnung der bei⸗ 
den Kanzler von Deutſchland und Oeſterreich ſcheint unter 
einem günſtigen Geſtirn ſtattgefunden zu haben. Es hat 
bei dieſer Gelegenheit ein Austauſch von Geſichtspunkten 
und Ideen ſtattgefunden, welcher zu der Gewißheit gelan— 
gen ließ, daß die Regierungen beider Reiche von gleichem 
Intereſſe und dem gleichen Wunſche eines herzlichen Ein⸗ 
vernehmens zwiſchen Deutſchlands und Oeſterreich, dem 
Intereſſe der Befeſtigung des Friedens von Europa beſeelt 
ſeien. Man hat niemals den Abſchluß von Verträgen und 
Uebereinkünften zu einem beſtimmten Ziele gehabt, zu 
denen auch kein Anlaß vorlag.“ 

„Dieſer Aeußerung einer Stimme aus Oeſterreich 
über Gaſtein — bemerkt dazu das genannte Blatt — 
findet in wohlunterrichteten Kreiſen Berlins einen voll— 
ſtändigen Widerhall.“ 

Die Flitterwochen des neuen ſpaniſchen Miniſteriums 
Zorrilla ſcheinen ihrem Ende zuzugehen. In Madrid 
ſpricht man von allen Seiten, ſagt die „Esperanza“, von 
einem baldigen, ſelbſt vom augenblicklichen Wiedereintritt 
des Marſchalls Serrano als Präſident des Miniſterraths. 
Um den Wiedereintritt deſſelben zu ſichern, ſoll der Bıu- 
der des Königs, der Prinz Humbert, nach Spanien ge— 


gen im ganzen katholiſchen Deutſchland dem Braunsber⸗ 
ger Gymnaſium, weil es ſich der geiſtlichen Oberherrlich— 
keit nicht in allen Stücken mit unterwürfiger Demuth fügen 
will, ſeine katholiſchen Schüler weg zu kaufen. Wie die 
Kaſte trotz innerer Meinungsverſchiedenheiten äußerlich zu— 
ſammenhält, ſobald fie ihre ſelbſtſüchtigen Intereſſen ge— 
fähr et ſieht, das erkennt man auch hier wieder daraus, 
daß mehrere jener 17 Unterzeichner bis jetzt noch notoriſche 
Gegner der Infallibilität ſind. Unſer Erzprieſter Lingk, 
auch einer von jenen 17 Unterzeichnern, welcher noch im 
vorigen Jahre um dieſe Zeit ſeinen Kaplan Strehl zur 
Strafe für deſſen doch wenigſtens ehrlich gemeinten Eifer 
für das neue „Dogma“ von dem gemeinſamen Mittags— 
tiſche der hieſigen Geiſtlichkeit exeommunicirte, ließ heute 
Morgen mehrere hieſige Familienväter und Mütter zu ſich 
beſcheiden. Da wurde förmlich gefeilſcht um den Preis, 
um welchen die Eltern ihre Kinder von dem hieſigen 
Gymnaſium fortnehmen ſollten, um ſie den biſchöflichen 
Werbern zum Kriege gegen die ſtaatliche Behörde zu über⸗ 
liefern. Ein anderes Comite-Mitglied ſicherte einem ihm 
verwandten Familienvater freie Unterhaltung ſeiner ſämmt⸗ 
lichen vier Söhne während ihres Gymnaſialſtudiums zu, 
wenn ſie das Braunsberger Gymnaſium verlaſſen wür⸗ 
den. Wo im Guten kein Geſchäft zu machen iſt, da droht 
man mit dem Bannfluche für Eltern u. Söhne. Und wenn 
auch dieſes die männliche Feſtigkeit noch nicht zu erſchüt⸗ 
tern vermag, ſo ſtecken ſich die geiſtlichen Herren hinter 


die fügſamere Frömmigkeit des weiblichen Geſchlechts, um 


den ſtarren Sinn des Mannes durch Bitten, Thränen bei 
Tag und bei Nacht, durch Unbehaglichkeit und Unfrieden 
in der eigenen Familie mürbe zu machen. Dabei wird 
natürlich jedes unerwartete Glück wie Unglück, ähnlich 
wie der Einſturz des Fiſcher'ſchen Hauſes als eine 
Schickung Gottes ausgelegt, um die Verſtockten zum Glau⸗ 
ben an den unfehlbaren Papſt und bie ſonderbaren Wun⸗ 
der des heiligen Geiſtes zu bekehren. Armen Schülern, 
welche das braunsberger Gymnaſium nicht verlaſſen wollen, 
wird durch klerikale Intriguen nach Möglichkeit alle Unter⸗ 
ſtützung an Freitiſchen, Privatſtunden, Stipendien ꝛc. ent- 


kommen fein. Es ſcheint, ſagt ferner der „Tiempo“, das 
von Herrn Zorrilla präſidirte Cabinet mißfalle derart in 
Florenz, daß dieſes Cabinet beſchloſſen hat, nach Spanien 
eine bedeutende Perfönlichkeit mit geheimen wichtigen Ins 
ſtructionen zu ſenden. 

Der Ausgleich zwiſchen den Nationalitäten iſt doch 
nicht fo leicht, als der öſterreichiſche Miniſter Graf Hohen» 
wart dachte. So muß jetzt die „Wiener Abendpoſt einen 
Artikel bringen, in welchem fie das Scheitern der Aus— 
gleichsverhandlungen mit Wälſchtirol conſtatirt. Sie 
ſchreibt: 

„Von dem Wunſche geleitet, die zwiſchen dem deutſchen 
und dem italieniſchen Landestheile Tirols ſeit langem 
ſchwebenden Differenzen zu ſchlichten, war die Regierung 
bereit, den Wünſchen des letzteren nach einer größeren 
Autonomie und erweiterter Selbſtſtändigkeit nach Möͤglich⸗ 
keit zu eniſprechen. Sie hatte daher den Statthalter von 
Tirol mit der Aufgabe betraut, im Einvernehmen mit 
einigen Vertrauensmännern beider Landestheile einen hier 
auf bezüglichen Geſetzentwurf vorzubereiten, der ſofort als 
Regierungsvorlage im tiroler Landtage eingebracht werden 
könnte. Leider fand jedoch dieſe Initiative der Regierung 
grade von Seite der hierbei zunächſt Intereſſirten nicht 
das erwartete Entgegenkommen. Die aus Wälſchtirol beie 
gezogenen Vertrauensmänner glaubten vielmehr auf For⸗ 
derungen beharren zu ſollen, die mit der Einheit des Lan⸗ 
des Tirol unvereinbar erſchienen. 

Bei ſolchen Umſtänden muß die Regierung auf ihre 
Abſicht verzichten, und zu ihrer Realiſirung den Moment 
abwarten, in welchem ihr Wälſchtirol durch die Wahl 
gemäßigterer Vertreter die Möglichkeit hierzu gewäh⸗ 
ren wird.“ 

Ferner ſteigern die Führer der ſteieriſchen Sloveſten 
ihre Forderungen ſo hoch, daß dem Grafen Hohenwart 
angſt und bande werden wird. Sie verlangen nämlich 
nach dem „Slowenski Nord“: 1) den Beſtand Oeſter⸗ 
reichs, in welchem Staate die Slovenen ſchon fo viele 
hundert Jahre leben und welches deren Söhne ſtets hel— 
denmüthig vertheidigt haben. 2) Sie fordern die ihnen 
angeborene Nationalität zu erhalten, weil es ihnen nur 
dann möglich iſt, zu größerer Bildung und größerem 
Wohlſtande zu gelangen. Zur Erreichung deſſen fordern 
he: a. Die Abänderung der jetzt giltigen December⸗Ver⸗ 
faſſung im föderaliſtiſchen Sinne, damit die Landtage das 
Recht haben, über alle Angelegenheiten Beſchluß zu faſ⸗ 
ſen, welche nicht den ganzen Kaiſerſtaat betreffen; b. die 
Er ne EEE EEE . ——— 


zogen. Ein Primaner, bis zum Mai d. J. Konpiktorift, 
ertheilte dem Söhnchen eines mit ihm verwandten hieſi⸗ 
gen Gaſtwirths Privatunterricht und verdiente ſich ſo ſein 
Mittageſſen. 

Daß nicht blos unter den intelligenteren Katholiken 
ſondern auch unter der Maſſe des Volkes das Bedürfniß 
einer durchgreifenden Reform an Haupt und Gliedern ſeit 
lange lebhaft empfunden wurde, das müſſen die Katholi⸗ 
ken wohl ſelbſt am beſten wiſſen. Prieſter wie Laien 
fühlten es wohl, daß die kirchliche Entwickelung hinter 
dem großartigen Fortſchritte geiſtiger Cultur nicht länger 
zurückbleiben dürfe. Selbſt auf dem Coneil gab ſich die⸗ 
ſes Gefühl in mehreren Reden der Minoritäts-Biſchöfe 
unzweideutig kund. Es genüge an jene glänzende Philip— 
pika des Biſchofs Stroßmayer zu erinnern, in welcher er 
Weſen und Wirken des deutſchen Proteſtantismus gegen 
die ſinnloſen Angriffe des ſinnloſen Fanatismus verthei. 
digte, um dafür ein heulendes: haereticus, haerelicus! 
Damnamus eum, damnamus! zu ernten. Allerdings! die 
gewaltige Macht römiſcher Hierarchie, der es gelungen 
war die katholiſche Welt in zwei ſtreng geſchiedene Kaſten 
zu ſpalten, — Prieſter und Laien —, wußte jede freiere 
geiſtige Rezung auf kirchlichem Gebiete zu erſticken, ehe 
ſie noch zum rechten Ausdruck gekommen war. Die geiſt⸗ 
lichen Herren waren dem unbeiligen Volke gegenüber 
ſchon längſt unnahbar und unfehlbar, ehe die päpſtliche 
Unfehlbarkeit proclamirt wurde. Seitdem in der neuen 
kirchlichen Bewegung die Geiſter ſich geſchieden, iſt unter 
den Altkatholiken jene Schranke gefallen. Da begegnen 
ſich Prieſter und Laien ſchon gern in einem freien Aus⸗ 
tauſch der Meinungen über kirchliche Zuſtände und der 
geiſtliche Herr verſchmäht es ſchon nicht mehr, in dem 
Verſtändniſſe eines ſchlichten Laienherzens geiſtige Er⸗ 
quickung und Troſt in den Verfolgungen zu ſuchen, welche 
der ultramontane Fanatismus gegen charakterfeſte und 
überzeugungstreue Männer ins Werk ſetzt. Hier zu Lande 
nehmen aber die Wühlereien und Anfeindungen der Röm⸗ 
linge immer großartigere Dimenſionen an. Es iſt noch 
nicht genug an öffentlichen Verruferklärungen, Paſtoral⸗ 


Vereinigung aller Slovenen in Ein Kronland. Weil 
dieſe Vereinigung aber derzeit nicht möglich iſt, ſind ſie 


jetzt damit zufrieden, daß für die ſloveniſche Unterſteier⸗ 


mark eine ſelbſtſtändige Statthalterei in Marburg errich⸗ 
tet wird; ec. die Einführung der floveniſchen Sprache als 
Amtsſprache in alle kaiſerlich königlichen Aemter und in 
alle Volks⸗ und Mittelſchulen Unterſteiermarks; d. die 


Errichtung einer floveniſchen Univerſität, oder doch einer 


juridiſchen und philoſophiſchen Academie und eines Ober: 
landesgerichts für alle Slovenen in Laibach; e. die Ab⸗ 
änderung der Landtagswahlordnung, damit die ſteieriſchen 
Slovenen ſo viel Abgeordnete in den Landtag wählen 
können, als ihnen nach der Bevölkerungszahl und dem 
Steuererträgniß gebühren.“ 


Deutſchland. 


Berlin, den 27. Auguſt. Ueber den Civil— 
prozeßordnungs⸗Entwurf, welcher bekanntlich bereits 
veröffentlicht iſt, ſind die Anſichten ſehr verſchieden. Die 
preußiſchen Juriſten zeigen ſich in der Mehrzahl dagegen 
eingenommen, obwohl man der höheren Stellung des 
Richterſtandes Anerkennung zollt. Hauptſächlich dagegen 
findet die verwickeltere Gliederung der Inſtanzen vielfache 
Bemängelung. Jedenfalls wird noch viel Zeit vergehen, 
bevor der Entwurf an die geſetzgebenden Faktoren des 
Deutſchen Reiches gelangt. Dagegen wird die Straf— 
prozeßordnung wie aus dem Haupte der Minerva ent- 
ſprungen, ſchnell, ganz und fertig erſcheinen. Dieſem 
neueſten Werk des Präſidenten Friedberg ſieht man in 
der Juriſtenwelt mit den zuverſichtlichſten Erwartungen 
entgegen. Der Entwurf über die Gerichtsverfaſſung kann 
ſelbſtverſtändlich erſt erſcheinen, wenn man ſich über Ci⸗ 
vilprozeß⸗ und Strafprozeßordnung ſchlüſſig gemacht hat. 
— Zu dem Juriſtentag in Stuttgart zeigt ſich von allen 


Seiten eine ſehr rege Theilnahme u. mehr als bei allen vor⸗ 


hergehenden ähnlichen Anläſſen namentlich von Seiten 
öſterreichiſcher Juriſten. Es wird dies von allen Seiten 
mit beſonderer Theilnahme begrüßt. 

— Die Ausprägung der Kriegsdenkmünze wird 
vorausſichtlich noch längere Zeit in Anſpruch nehmen, da 
in der kgl. Münze, wegen Ueberhäufung mit anderweiti— 
gen Arbeiten, täglich nur 7000 Stück geprägt werden. 
Das Zerſchlagen der erbeuteten Broneegeſchütze geſchieht in 


der königlichen Eiſengießerei, von wo die Stücke in die 


Borchert'ſche Fabrik gelangen, wo ſie geſchmolzen und in 
ſchmale Streifen gewalzt werden, in welchem Zuſtande ſie 
in die Münze wandern. Bis jetzt iſt nur das Garde— 
Corps und das ſächſiſche Corps mit Medaillen verſehen 
worden, die Nichteombattanten erhalten dieſelben zuletzt. 
Es muß übrigens vor dem Tragen der zu den Denkmün⸗ 
zen gehörigen Ordensbänder gewarnt werden, bevor die 
Inhaber die Berechtigung dazu von der Behörde in Hän— 
den haben. 

— Telegraphenweſen. Wie ein hieſiger Cor⸗ 
reſpondent der „Elbf. Ztg.“ erfährt, iſt kürzlich eine Ver⸗ 
einbarung zwiſchen der Poſt- und der Telegraphenverwal⸗ 
tung getroffen worden, nach welcher auf Vereinigung der 


schreiben, Hirtenbriefen u. ſ. w., welche tadelloſe Staats⸗ 
beamte und Bürger dem Haſſe und der Verfolgung des 
Pöbels preisgeben möchten und verfaſſungsmäßigen Ver⸗ 
ordnungen der höchſten Behörden Hohn ſprechen. 

Plötzlich wird ihm ſein ehrlicher Verdienſt gekündigt 
mit dem Bedeuten, er ſolle fi) bekehren und den body 
würdigſten Biſchof um Verzeihung bitten. Ein geiſtli⸗ 
cher Herr, der zu Oſtern als Oberlehrer hierher verſetzt 
wurde, um an dem hieſigen Gymnaſium, welches ſich 
ſchon glücklich von dem unfehlbaren Wahnſinn befreit 
glaubte, für die Agitationen des römiſchen Pfaffenthums 
noch ein Hinterpförtchen offen zu halten, hatte ſich, wie 
dem verdutzten Primaner zum Troſte mitgetheilt wurde, 
ſchon erboten, durch ſeine Fürſorge zu bewirken, daß der 
reuige Sünder von dem Biſchof wieder in Gnaden auf⸗ 
genommen würde. Da ging unſerm Primaner ein Licht 
auf; nun kannte er ja ſeinen heimlichen Freund und 
Gönner. Aber er dankte für ſolche dunkele Freundſchaft. 
So muß es ſich das Lehrercollegium gefallen laſſen, daß 
ein ſeit einem Semeſter ihm octrohirker College ſich an 
Wühlereien betheiligt, die den Zweck haben, das Gymna⸗ 
ſium entweder ſeiner Schüler zu berauben oder von einer 
ſtaatlichen Bildungsanſtalt zu einer geiſt⸗ und charakter⸗ 
leſen Preſſe heranwachſender Römlinge, zu einer ftet ge 
fügen Macht episcopaler Willkür zu erniedrigen. — Wie 
viele Väter, wie viele Söhne hinreichende Einſicht und 
Aus dauer beſitzen werden, um den leeren Einſchüchterun⸗ 
gen, den falſchen Lockungen eines herrſchſüchtigen Pfraffen⸗ 
thums gegenüber Stand zu halten, bleibt abzuwarten. 
Leider hat die römiſche Prieſterkaſte durch die Macht des 
Geldes und durch eine vom Staate privilegirte, von ei⸗ 
nem falſchen Heiligenſcheine umgebene Stellung nicht nur 
die ländliche, ſondern auch die ſtädtiſche Bevölkerung zum 
größten Theile ſo in ihrer Gewalt, daß ſie auf blinden 
Gehorſam rechnen darf. Giebt es doch bier ſelbſt unter 
den beſſern Ständen Männer, welche, um läſtigen Placke⸗ 
reien aus dem Wege zu gehen, ſich, wenn auch innerlich 
murrend, den hierarchiſchen Anmaßungen beugen, weil 
ihnen nicht ſowohl die nöthige Intelligenz als vielmehr 
der Muth eines entſchiedenen Charakters abgeht. Daß 
die hieſigen Katholiken, weit entfernt dem Lehrercollegium 
oder der Schulbehörde Verlegenheiten zu bereiten, nur 
ſich ſelbſt und ihren Kindern eine Ruthe binden, das 
ſcheinen die guten Leute nicht zu bedenken. 


Poſt⸗ und der Telegraphenanſtalten möglihft hingewirkt 
werden ſoll. Ob man dieſen Schritt begrüßen kann, muß 
nach den Ausführungen des Correſpondenten ſehr in Frage 
geſtellt werden. Im allgemeinen Intereſſe des Verkehrs, 
ſowie im Intereſſe der Poſt- und Telegraphenbeamten 
dürfte es ſich im Gegentheil weit eher empfehlen, die 
Trennung der combinirten Poſt- und Telegraphenanſtalten 
thunlichſt zu fördern. Allerdings würde die Trennung 
ſämmtlicher Telegraphenſtationen von den Ortspoſtanſtalten, 
abgeſehen davon, daß dieſelben jetzt und vorausſichtlich auch 
in der nächſten Zeit wegen Mangel an ausgebildeten 
Telegraphenbeamten unausführbar wäre, dem Staate zu 
große finanzielle Opfer verurſachen, während jetzt bei Poſt⸗ 
expeditionen 1. und 2. Claſſe in den meiſten Fällen der 
Telegraphendienſt von den bereits vorhandenen Poſtbeam— 
ten ohne große Mühewaltung mit beſorgt werden kann, 


wogegen es nicht erſprießlich ſein würde, bei Tele. 
graphenſtationen, wo täglich eine geringe Anzahl 
von Depeſchen zu expediren find, beſondere Tele⸗ 
graphenbeamten anzuſtellen. Dagegen dürfte eine 


Trennung bei denjenigen Stationen erwünſcht und an⸗ 
zuſtreben ſein, wo der Telegraphendienſt bereits eine 
ſolche Ausdehnung erhalten hat, daß der betreffende Be— 
amte der Poſtanſtalt denſelben nicht neben feinen Dienſt⸗ 
pflichten mitbeſorgen kann, alſo ein oder mehrere Beamte 
ausſchließlich zur Bedienung des Telegraphenapparats er 
forderlich find. Die Verwendung von Poſtbeamten aus⸗ 
ſchließlich im Telegraphendienſte hat den großen Uebel— 
ſtaud zur Folge, daß dieſe Beamten ihrem eigentlichen 
Beruf faſt vollſtändig entfremdet werden und doch, wegen 
ihrer kurzen Ausbildungsperiode im Telegraphendienſt, 
auch ſelten oder nie jo gewandte Telegraphenbeamte wer: 
den, als die in der Telegraphenſchule ausgebildeten Tele- 
graphiſten. Den Koſtenpunct anlangend, ſo würde eine 
Trennung bei den bedeutenderen Stationen erhebliche 
Mehrkoſten nicht verurſachen, da bei den meiſten derglei— 
chen Poſtämter lediglich in Rückſicht auf die Eröffnung 
der Telegraphenſtationen Beamtene und Unterbeamten⸗ 
ſtellen mehr bewilligt worden ſind, deren Einziehung bei 
der Trennung erfolgen könnte. Die große Ausdehnung 
des Poſtinſtituts auf faſt ganz Deutſchland und die hier— 
durch nöthig gewordenen erweiterten Inſtruetionen und 
Verordnungen nehmen den jungen Poſtbeamten zu ſehr 
in Anſpruch, als daß er ſich füglich noch mit dem Stu— 
dium der ebenfalls umfangreichen Telegrap eninſtructio— 
nen befaſſen könnte. 

— Aufbeſſerung der Gehälter. Die Regierung 
hat, der beabſichtigten Aufbeſſerung der Gehälter Ems 
licher Civilbeamttn entſprechend, auch eine Erhöhung des 
Einkommens der Militärbeamten in's Auge gefaßt. Die 
beabſichtigten Zuſchüſſe erſtrecken ſich der „Schleſ. Ztg.“ 
zufolge auf das geſammte Perſonal der Verwaltung und 
werden nach derſelben Scala vor ſich gehen, die für die 
übrigen Adminiſtrationen maßgebend find, welche Mehr⸗ 
forderungen beanſpruchen. In beſſere Gehälter kommen 
nur die Beamten der Militärverwaltung; die Offieiere 
aller Grade verbleiben in den bisherigen Beſoldungsver⸗ 
hältniſſen. Zu den Beamten gehören auch die Militär⸗ 
ärzte, denen nach den Erfahrungen des letzten Krieges ganz 
beſonders eine Erhöhung ihres Einkommens zu wünſchen 
iſt. Die ihnen bisher zugefloſſenen Einnahmen ſtehen in 
keinem Verhältniß zu den wahrhaft bedeutenden Leiſtungen, 
die erſt in das rechte Licht treten werden, wenn die Ge⸗ 
ſchichte des letzten Krieges bis in das kleinſte Detail ein: 
gedrungen ſein wird. Gleichzeitig mit den Militärbeam— 
ten werden die Beamten der kaiſerlichen Marine in höhere 
Gehälter eintreten. Außerordentlich bedeutend ſind die 
bevorſtehenden Aufwendungen für militäriſche Bauten aller 
Art. Gegen die Fortificationen, die namentlich in Elſaß 
und Lothringen nöthig wären, kommen die Ausgaben für 
Caſernenbauten kaum ia Betracht. Metz und Straßburg 
werden zuſammen mehr Geld conſumiren, als alle übrigen 
militäriſchen Bauten zuſammengenommen. Es verſteht ſich 
von ſelbſt, daß dieſe Ausgaben als einmalige durch die 
Kriegscontribution beſtritten werden und mit den übrigen 
Bauten nicht den regulären Etat berühren. Derſelbe er— 
fährt eine Mehrbelaſtung durch die oben erwähnten Ge— 
haltsverbeſſerungen, die durch die Billigkeit geboten find. 
Im Uebrigen hält man an dem Saß von 225 Thlr. pro 
Kopf der Armee feſt, der den Gedanken an eine Ver— 
ringerung der Ausgaben für das Heer abſolut ausſchließt. 
Es wird lange dauern, ehe das einige Deutſchland die 
Entlaſtung möglich macht, von der die Rede war, als die 
Reorganiſation ins Leben trat. In Wirklichkeit ſind die 
Verhältniſſe für uns in Preußen genau dieſelben geblieben, 
während das übrige Deutſchland gehalten iſt, für das ge⸗ 
meine Reichsheer ſehr viel größere Anſtrengungen als bis 
her zu machen. Man ſteht jetztüberall unter dergleichen Laſt, u. 
es wäre mehr wie falſch, ſagen zu wollen, daß die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit einer Aenderung zu Gunſten der Steuerzahler 
vorhanden iſt. Wie die Dinge liegen — und zs kommt 
zuerſt und zumeiſt darauf an, klar ſehend von jeder Illu⸗ 
ſion fi fern zu halten — wird die ungefähre Beibehal⸗ 
tung des finanziellen status quo als die günſtigſte Even⸗ 
tualität angeſehen werden müſſen. 

— Daß auf der Berlin⸗Görlitzer Bahn in 
Folge ſchadhafter Schwellen Unglücksfälle borkommen, iſt 
kein Wunder — ſagt die Volksztg.“ — denn wie man 
hört, wird an denjenigen von den zur Ueberwachung der 
Bahn angeſtellten Beamten eine Prämie gezahlt, der auf 
der ihm anvertrauten Strecke am wenigſten neue Schwel⸗ 
len zur Reparatur gebraucht hat!! 

„E Das Project, eine Inſel in der Nähe der chine⸗ 
ſiſchen Küſte zu erwerben, um dort eine Kohlenſtation zu 


errichten, gleichzeitig aber auch einige ſtarke Werke aun 
führen, iſt nach Berliner Blättern noch nicht aufgege 
im Gegentheil denkt man in maßgebenden Kreiſen e 
lich daran, daſſelbe zur Ausführung zu bringen. Bu, 
leute verſichern nämlich, daß bei der ſteten Vermeheen 
unſerer Marine die Erwerbung einer Inſel in den afia 2 
ſchen Gewäſſern eine Nothwendigkeit ſei. * 
— Seitens der Regierungsbehörden hat nv f 
ſich veranlaßt gefehen, zur Vereinfachung der Candgemeltnn 
Verwaltung und zu einer beſſeren Handhabung der legal” 
Landpolizei den Gemeindevorſtehern neben ihren and e 
ortsobrigkeitlichen Geſchäften auch diejenigen der Wei 
aufſeher zu überweiſen. Man iſt dabei von der Aust 0 
ausgegangen, daß man ſich zu einem angeſehenen 075 4 
demitgliede, deſſen beſondere Tüchtigkeit die Wahl zum 
meindevorſtehr zur Folge hatte, auch einer zufriedenſtelle 1 4 
den Verwaltung der Geſchäfte eines Brandaufſehers 7 
verſehen haben möchte. Indeſſen ſoll in dieſer Weiſe Ah 
in denjenigen Kreiſen und Diſtricten verfahren werden n 
denen die Gemeinden orlſchaftsweiſe gebildet find. 1 
größeren, mehrere Ortſchaften umfaſſenden Gemeinden IF 
es bei den bisher dorfweiſe beſtellten Brandaufſehern * 
wenden, bei Vacanzen aber den Gemeindevorſtehern 
Brandaufſeherpoſten übertragen werden. u 
— Bei dem Miniſterium für Unterrich = 
und Medicinalangelegenheiten ſchweben augen, 
blicklich Entſcheidungen über verſchiedene, die amt 1 
Stellung der Kreis⸗Thierärzte betreffende Fragen. Une 
Anderm iſt dabei zur Sprache gekommen, ob der 7 g 
thierarzt verpflichtet reſp. berechtigt ſei, ein amtliches Die 7 
ſiegel zu führen. Bis zur erwarteten Entſcheidung dal? g 
über ſollen die Kreisthierärzte in denjenigen Fällen, 
das Erforderniß eines Dienſtſiegels au fie herantritt, NET 
der in dieſer Beziehung gebräuchlichen Form des Attest, 
„in Ermangelung eines Dienſtſiegels 2c.* zu bedienen! 4 


ben» Hinſichtlich der Portofreiheit für dienſtliche 99 
ſendungen find die Kreis⸗Thierärzte als einzelſtehende, ine 
Behörde repräſentirende Beamte anzuſehen. A 
-— Der neueſte „Saarburger Anzeiger we 
„Indicateur de Saarebourg* — bringt die intereſſane 
Nachricht, daß nach einer authentiſchen Mittheilung En 
mit Feſtſetzung der deutſch-franzöſiſchen Grenze betta Er 
Commiſſion definitiv dahin übereingefommen iſt, da 2 
Gemeinde Jvrecourt, deren Zugehörigkeit zu dem u 2 
oder dem anderen Lande zweifelhaft war, an Franke 257 
zu belaſſen ſei, wohingegen die ebenfalls zweifelhalften 63 
meinden Bezange⸗la⸗Petite, Moncourt und Lafrimbolle 8 
Deutſchland kommen werden. Es handelt ſich bei die 1 
Orten um die Feſtſtellung der Grenzen, welche vor ide > 
Orte Xanrey, der auf der Kiepert'ſchen Karte (4. bert * 
tigte Auflage) angegeben iſt, liegen. Die betreffenden Mi 
Orte liegen füdmweftlih von Vie fur Seille, ſüdlich v 
Moyenric und in directer Linie weſtlich auf der Linie gr F 
Saarburg nach Nancy. Allmälig beginnt ſich auch 2° 
Induſtrie allenthalben, auch in den mehr abgelegenen = 5. 
genden, wieder kräftiger zu regen. Die berühmten 2 X 
brüche in der Nähe von Pfalzburg z. B. führen MIT, 
mehr als 2000 Centner in die Ferne aus, und der en 
port iſt täglich im Steigen begriffen. Am weſtlic 
Kafſerſtuhl iſt eben in den Gemeinden ein lebhafte a 
tation für die Erbauung einer Schiffbrücke über den Rhein 
bei Sasbach⸗Markolsbeim, welche das Thal von Mar 1 
und die Ebene von Schlettſtadt mit dem Kaiſerſtubl ven“ 
binden ſoll. 4 
Ausland. ; 


Oeſterreich. Zur Situation. Immer ſchüchten 7 
und ſcheuer zieht ſich jenes Gefieder zurück, deſſen 9 
nen und Trachten darauf gerichtet war, der Begegm! es f 
von Gaſtein, ſei es den Stempel des Mißlungenen, n, 
die Marke der Beunruhigung aufzudrücken. Mit en Wi 
chen der erſteren Art wurde der heimiſche Markt u r 
ſchüttet, während die zweite Kategorie mehr im & * 
arbeitete und namentlich an einem großen Theil die 
franzöſiſchen Preſſe willige Abnehmer fand. Seitdem de- 
Hauptperſonen jener Epiſode zum Theil wenigſtens 15 7 
der in ihre gewohnten Kreiſe zurückgekehrt ſind, na dem 
namentlich Graf Beuſt — der Fürſt Bismarck mit 359 
Titel feines „liebenswürdigſten und objektivſten Geznen, 
(5) apoſtrophirt haben ſoll — wieder hier eingetre en ber ’ 
kann nichts natürlicher jein, als daß Authentiſches ing 2 
das Weſen dieſer Beſprechungen transpirirt. Allee 3 
nur über das Weſen, denn den Inhalt derſelben ſchei . 
die wenigen Mitwiſſer als ihr „köſtliches Geheimniß ift 
fürſorglich zu bergen. Unter fo bewandten Umftänden Br 
unſchwer zu erkennen, daß die Genugthuung ae 7 
Verlauf jener Begegnung nicht blos eine Maske, ſon en 
auf innerer Ueberzeugung beruhend iſt. Es gewinnt und 
Anſchein, als würde man ſich in Gaſtein aufrichtig butt 
loyal über Alles ausgeſprochen haben, manchen Scher. 
hinwegzuräumen, mancher Rekrimination zu beg gat 5 
Aber je herzhafter man dies that — und beide Staa 
männer ſollen in dieſer Beziehung gewetteifert habe ine 9 
je eher gelangte man dazu einzusehen, daß das eigen in 
Streitobjekt zwiſchen beiden Kabinetten eniſchwunen ge⸗ 
daß an ſeine Stelle eine ganze Reihe von Puncle be 


3 


treten iſt, in denen ſich die Intereſſen beider Wee 0 
rühren oder rückſichtlich deren es doch jedem 0 5 zu 
möglich iſt, dem Intereſſe des Andern fib nuß hierin R 
machen, ohne ſich ſelbſt etwas zu vergeben. Wenn ane 
nicht, wo ſonſt ſollen die Vorbedingungen zu Zu tar 9 
fruchtbaren Nebeneinanderwirken zu finden ſein? Fa 


gen, man habe ſich über dieſe Vorbedingungen in Gaſtein 5 i 


a wäre vielleicht zu viel; jedenfalls wird man der 
ot er näher kommen, wenn man behauptet, es feien 
ben. . Momente eben aufgedeckt und konſtatirt wor⸗ 
hon Iſt dies geſchehen, fo war die Verſtäudigung eigentlich 
vn ſelöſt geſchaſfen. So völlig unberechtigt es er» 
einen un einer förmlichen Allianz zu ſprechen, da dieſe 
5 bestimmten Zweck offenfiver oder defenſiver Natur 
a beſtimmte auf Leiſtung und Gegenleiſtung be» 
a e Abmachung voraussetzt, mit um jo größerem Fug 
zu e ven einer völligen gegenſeitigen Verſtändigung 
nehm lichem Nebeneinanderſein, ja von einem Einver⸗ 
| en über die Gleichmäßigkeit der politiſchen Hals 
lünen dewiſſen europäiſchen Fragen gegenüber reden 
bewegte In welcher Richtung ſich dies Einvernehmen 
an gie. darüber erhält man einen beachtenswerthen Wink 

die itali niſche Preſſe, welche mit ſeltener Ein⸗ 
eit die Erfolge der Gaſteiner Begegnung in der 
bohicchſten Weiſe und als eine Bürgſchaft des Frie⸗ 
grüßt, wie denn auch ſelbſt die ruſſiſche Preſſe bis⸗ 
enigſteng nichts Beunruhigendes darin zu erblicken 
fe, jo ſehr fie auch von den hierländiſch panſlavi⸗ 
rganen gehetzt wurde. Alles in Allem entſpricht 
2 49 Verhältniß zwiiden Oeſterreich und Deutſchland, 
m De letzt in Gaſtein ſich geſtaltete, jener Politik, die 
ber vorigen Jahres angebahnt, jeither von den 
gutgebeidnen Oeſterreich und Ungarns übereinſtimmend 
N deres hen. und vom Kaiſer damals wie jetzt — und 
Machdr wäre gewiſſen Gerüchten gegenüber mit großem 
ein bien zu betonen — ſanktionirt wurde. Daß aber 
in der iges Organ, das ſich obendrein guter Beziehungen 
BETEN elsleithaniſchen Regierung rühmen darf, ſich nicht 
lichte et, dieſe von der Krone approbirte Politik als „hell— 
ie uſinn? zu bezeichnen — das gehört nun freilich 
unſere ei unergründlichen Eigenthümlichkeiten, an denen 
180 fi entlichen Zuſtände nicht zu ihm Vortheile über: 


1 


* 


u 


d. Einſtweilen ift es unläugbare Thatſache, daß. 


Gr 
N Wal Beuſt es nur dieſem „helllichten Unſinn? zu danken 
. bin ern feine Stellung heute ſowohl nach oben uner« 
eniſch Dals nach unten hin geradezu wieder mit dem 
wundenen Nimbus der Popularität umgeben erſcheint. 
des hi Peſt wird gemeldet, daß in der erſten Sitzung 
don arlaments Ernſt Simonyi, unter Berufung auf die 
weiche di Miniſter im Parlamente abgegebene Erklärung, 


ung darunter mehrere Domherren, unterſchriebene Erklä— 
(hen Iheinen, worin dieſelben zur Bildung einer ungari⸗ 
fänd ationalkirche auffordern und ſich von Rom voll— 
bei 10 loszuſagen. Das Comité, welches mit der Ausar- 

abi er Erklärung betraut war, wendete ſich zuerſt an 
der de of Hajnald, als den einzigen ungariſchen Biſchof, 
begeben Infallivilitätsdogma noch nicht ſeine Zuſtimmung 
bewinne um ihn zur Leitung der ganzen Bewegung zu 
Remis en. Als aber der Biſchof, feiner alten Gewohnheit 
plom Ih mit ein paar geiſtreich gewundenen, jeſuitiſch— 
luce aliſchen Redensarten aus der Affaire zu ziehen 
Ocho eb man ihn bei Seite und es ſtellte ſich nun 
eigentl Danielik an die Spitze der Bewegung, deren 
und che Seele er, Pfarrer Kuthy aus Stuhlweißenburg 
chen Klereinige andere gebildetere Mitglieder des katholi— 
erus ſind. 


TOR, 


b Nationalgarde mit der im Thiers'ſchen Sinne 


Nationalverſammlung angenommen wurde, 
Ninorität von 133 Stimmen doch nicht ihren 
t bar ihre Niederlage aufgeben. Jedoch iſt aus 
j „ dog tnäckigteit einer Minderzahl noch nicht zu ſchlie— 
dampf die Rechte überhaupt entſchloſſen ſei, ihren 
länger egen Thiers, namentlich in der Frage der Ber- 
ſeiner Vollmachten, bis zum Aeußerſten fortzu⸗ 


nur Thiers in der Regierung behält. 
ſie der nothwendige Mann geworden, um 
Mc Sturm zu ſchützen, der ſich gegen die jetzige 
ung im ganzen Land vorbereitet. 
Auen Ottimiften und Clericalen ſelbſt haben das 
Gr tt aufgeregt, indem fie Petitionen zu Gunſten 
en Chambord oder Pius IX. in Umlauf ſetzten. 
ſich dieſe Waffe gegen fie ſelbſt. Der Peti— 
der Republicaner für die Auflöſung der Na— 
N n Mmlung ift in vollem Gange. 
Gage in Arſailles hatte die republicaniſche Union dieſe 
daſebvorſ Nregung gebracht, und Gambetta hat einen 
te, ag in dieſem Sinne vorgelegt, der von Ord⸗ 
La jed er Rouvier und Naquet befürwortet wurde. 
in waren ie Mehrzahl der Mitglieder der Union dage⸗ 
f Men, „ſo hat Gambetta ſeiuen Vorſchlag zurückge⸗ 
dehſſet Neffen hat ein Deputirter von Saonezet⸗Loire, 
5 05 er einer anderen Form Gambetta's Idee 
Vollmdenemmen und macht den Vorſchlag: 1) daß 
da Endchten der Verſammlung am 16. December d. 
tag de gehen; 2) daß die Wähler auf den erſten 
fit, e Januar 1872 einberufen werden, um eine 
ende Verſammlung zu wählen; 3) daß die Wah⸗ 
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len nach dem Geſetze von 1849 vorgenommen werden; 
4) daß die ſo gewahlte Verſammlung am 19. Januar 
1872 zuſammentrete; 5) daß der Chef der Exccutivge— 
walt die Verwaltung des Landes führe bis zum Zufam— 
mentreten der conſtituirenden Verſammlung, an welche 
er ſeine Vollmacht zurückzugeben hat. 

Andererſeits haben die Deputirten Lamy, Warnier 
und Turquet, welche der gemäßigten Linken angehören, 
ein Amendement zum Artikel 2 des Rivet'ſchen Vorſchla⸗ 
ges eimgereicht, welches folgendermaßen lautet: „Die Na: 
tionalverſammlung, nachdem ſie das Budget für das 
nächſte Dienftjahr und ein Wahlgeſetz votirt hat, wird 
ihre Vollmachten auf eine neue Verſammlung übertragen, 
die vor dem 1. Mai 1872 gewählt wird und zuſammen⸗ 
tritt.“ Man ſieht alſo, daß nicht nur die radiealen und 
republicaniſchen Journale für die Auflöjung der Natio— 
nalverſammlung Propaganda machen, ſondern auch ſchon 
Deputirte ſelber, wodurch die Sache an Bedeutung ger 
winnen wird. 

Polen. Warſchau. Die hieſige Polizei entwickelt 
ſchon ſeit Wochen eine außerordentliche Thätigkeit, die auf 
die Entdeckung einer angeblich unter der hieſigen ſtudiren⸗ 
den Jugend beſtehenden geheimen politiſchen Verbindung 
gerichtet iſt. Die Veranlaſſung zu den unabläſſig fortge— 
ſetzten polizeilichen Nachforſchungen wurde kurz vor der 
Ankunft des Kaiſers durch folgenden Vorfall gegeben. Ein 
Polizeibeamter verhaftete auf der Straße aus geringfügiger 
Urſache einen ärmlich gekleideten Menſchen, der ſich weigerte, 
dem Verhaftsbefehle Folge zu leiſten. Ein zufällig vorüber⸗ 
gehender Student nahm ſich des Herumgezerrten an und 
warf dem Beamten Mißbrauch der Amtsgewalt vor. Die 
Folge dieſer Intervention war, daß ſtatt eines Arreſtanten 
zwei an die Revierpolizei abgeliefert wurden. Der Student 
wurde trotz ſeines Proteſtes im Polizeigefängniß zurückbe— 
halten und die ſofortige Vornahme einer polizeilichen Re— 
viſion in ſeiner Wohnung verfügt. Das Reſultat der 
Reviſion war die Auffindung und Beſchlagnahme eines 
Briefes von einem Freunde, worin der Verhaſtete zu einer 
Zuſammenkunft zu dem „bewußten Zwecke“ eingeladen wird. 
Es kam nun der Polizei darauf an, den geheimnißvoll 
angedeuteten Zweck der Zuſammenkunft zu ermitteln. Da 
ihr die Erklärungen des Verhafteten nicht ge⸗ 
nügten, ſo ließ ſie in der Wohnung des Verfaſſers des 
räthſelhaften Briefes eine Reviſion vornehmen, und bei 
derſelben will ſie nicht blos die Statuten einer ge— 
heimen ſtudentiſchen Verbindung, Sondern auch das Mit- 
gliederverzeichniß derſelben und ſogar den Schlüſſel zu 
einer geheimen Chiffreſchrift aufgefunden und in Beſchlag 
genommen haben. In Folge dieſer Entdeckungen wur⸗ 
den Hausſuchungen und Verhaftungen vorgenommen und 
das auf dieſe Weiſe zuſammengebrachte Material zugleich, 
mit den verhafteten Perſonen, meiſt Studenten u. Gym⸗ 
naſiaſten, an die permanente Unterſuchungs-Commiſſion 
auf der Citadelle abgegeben. Die mit großem Eifer ge— 
führte Unterſuchung iſt in das tiefſte Geheimniß gehüllt. 
—— ——— ̃ ——C—ß—ẽ — — u—u—„—f . — 


Provinzielles. 

— Perſonal⸗Chronik. Der Kreisgerichtsrath Schülke 
in Culm iſt geſtorben. Der Kreisrichter Reichert in Oſterode 
iſt an das Kreisgericht in Bartenſtein verſetzt. Der Aſſeſſor 
Martin Johannes Schmidt iſt zum Kreisrichter in Ortelsburg 
mit der Function als Gerichts-Commiſſarius in Willenberg 
ernannt. Der Rechtsanwalt und Notar Stüler in Rummels⸗ 
burg iſt an das Kreisgericht in Marienburg verſetzt. 

— Auf den Bohlſchauer Gütern bei Bahnhof Neu- 
ſtadt Weſtpr, welche dem früheren Abgeordneten, Aſſeſſor a. 
D. Herrn Rud. Schulze-Billenbeck gehören, hat ſich ein Wie— 
ſenkalk⸗Lager von folder Mächtigkeit gefunden, wie ſoſches wohl 
kaum nochmals in ganz Norddeutſchland wiederzufinden iſt. 
Daſſelbe iſt über 400 Morgen groß und enthält nach den ge⸗ 
machten Bohrungen von wiſſenſchaftlichen Autoritäten über 47 
Millionen Ctr. Kalk, der von ausgezeichneter Reinheit iſt. 
Dicht daneben befindet ſich ein Lager von 40 Morgen vorzüg- 
lichem Thon, welcher ſich zur Cementfabrikation vorzüglich eig— 
net. 


Verſchiedenes. 

— Von der Redaction des „Deutſchen Helden— 
buchs“ Franz Maurer) wird folgende intereſſante Notiz berich- 
tet: Es giebt in der preußiſchen Armee zwei General-Majore 
v. Wedell; der eine führt den Vornamen George und commanz 
dirt noch jetzt die 38. Infanteriebrigade; der andere heißt Frie⸗ 
drich und commandirte die 29. Infanterie-Brigade. Als die 
mörderiſche Schlacht bei Vionville geſchlagen war, kam aus dem 
deutſchen Hauptquartier Pont⸗a-Mouſſon unterm 17. Auguſt 
eine vom Generalſtabsofficier v. Verdy unterzeichnete Depeſche, 
welche über jenen Kampf berichtete und den Tod der Generale 
v. Döring und v. Wedell meldete. Es konnte hier nur der Ge- 
neral George v. Wedell gemeint ſein, deſſen Brigade an jenem 
denkwürdigen Tage 2210 Mann einbüßte, darunter 55 Officiere, 
denn die Brigarde des Generals Friedrich v. Wedell kam erſt 
bei Gravelotte in's Feuer, woſelbſt fie 58 Officiere und 1632 
Mann verlor. Bald nach dem Eintreffen obiger Todesnachricht 
brachte das „Daheim“ ein Portrait des Gefallentn und auch 
einen Nekrolog. Beide machten natürlich die Runde durch alle 
illuſtrirten Blätter; die Redaction des „Deutſchen Heldenbuchs“ 
ſchrieb indeſſen an das Commando der 38. Brigarde um Auf: 
klärung über die näheren Umſtände des Todes des gefallenen 
Generals zu erhalten, ſie bekam jedoch den Beſcheid, daß der 
Todte noch wohl und munter ſei, auch das Commando ſeiner 
Brigade nicht einen Augenblick aus der Hand gegeben habe. 
Weitere Erkundigungen auch hinſichtlich des Generals Fried⸗ 
rich v. Wedell ergaben nun Folgendes: Das als Portrait Ge⸗ 


org's v. Wedell bezeichnete Bild iſt dasjenige Friedrich's von 
Wedell, wohingegen die Angaben des Nekrologes auf George 
v. Wedell paſſen. Der Letztere (Todtgeſagte ift aber während 
des ganzen Feldzuges ohne Verletzung davon gekommen, nur 
wurde ihm bei Vionville das Pferd unter dem Leibe erſchoſſen, 
während er ſich in der vorderſten Feuerlinie feiner Brigade be⸗ 
fand. Friedrich v. Wedell hingegen ging aus der Schlacht bei 
Gravelotte ebenfalls ohne Verwundung hervor, erkrankte dann 
jedoch in dem naſſen Bivouae fo gefähriich, daß er noch heute 
nicht wieder hergeſtellt iſt. Am Leben befinden ſich aber beide 
Generale noch in dieſem Augenblicke. — Portraitverwechſelun⸗ 
gen ſind übrigens noch anderweitig vorgekommen; ſo iſt z. B. 
als Portrait des von Spicheren bis Paris vielgenannten Gene⸗ 
rallieutenants v. Kameke ein Bild durch alle Blätter gegangen 
und wird noch jetzt in allen Kunſthandlungen verkauft, welches 
einen jungen, ironiſch lächelnden Offieier darſtellt, der aber 
nicht die geringſte Aehnlichkeit mit der in Verſailles angefertig⸗ 
ten Photographie beſitzt, nach welcher das Portrait dieſes Ge⸗ 
nerals im „Deutſchen Heldenbuche“ S. 62 gezeichnet und ge⸗ 
ſchnitten worden iſt.“ 


Locales. 
— Poſtverkhehr. Nach Bekanntmachung des Kaiſerl. Poſt⸗ 


amtes iſt als unbeſtellbar zurückgekommen: 1) ein am 24. Juli 


er. hier aufgeliefertes Feldpoſtpacket an den Musketier Johann 
Lewandowski bei der 6. Comp des 43. Inf.-Regmts. Der 
Abſender hat bisher nicht ermittelt werden können; — 2) eine 
Poſt⸗Anweiſung über 5 Thlr., adreſſirt an die Expedition der 
Packetſchiffahrt, Schliſſer & Ce in Hamburg, aufgeliefert hier⸗ 
ſelbſt am 7. Auguſt er. zwiſchen 7 und 8 Uhr Abends. Der 
Abſender Julius Rozanski hat bisher nicht ermittelt werden 
können. — 

In Folge einer Verſtändigung mit dem Norddeutſchen 
Lloyd in Bremen wird vom 1. September d. J. ab bei den 
Poſtanweiſungen nach den Vereinigten Staaten von Amerika 
bis auf Weiteres das Reductionsverhältniß von 69½½ Cents 
Gold = 1 Thlr. (alſo 1 Doll. = 43,1 Sgr.) in Anwendung 
kommen. — 

— Kommunales. Von den ſtädtiſchen Angelegenheiten nimmt 
keine die Aufmerkſamkeit der hieſigen Bevölkerung zur Zeit ſo 
ſehr in Anſpruch als die Wahl des erſten Bürgermeiſters. 
Wen werden die Stadtverordneten für dieſe Stelle wählen? 
Haben die Stadtverordneten ſchon den erſten Bürgermeiſter 
gewählt? — Das ſind Fragen, die man zum Oefteren und in 
allen öffentlichen Lokalen beſprechen hört. Es ſind das nicht 
Fragen müßiger Neugierde, ſondern der Ausdruck des lebhaften 
Intereſſes, welches die Gemeindeangehörigen für die Wohlfahrt 
der Kommune erfüllt. Man iſt ſich der hohen Wichtigkeit be⸗ 
wußt, welche der Chef der ſtädtiſchen Verwaltung für das Wohl 
der Gemeinde und mittelbar für das der einzelnen Angehörigen 
hat. Man möchte daher wieder einen tüchtigen Bürgermeiſter 
haben. Nun, die Sache iſt im beſten Gange. Die Stadtver⸗ 
ordneten-Verſammlung, welche bezüglich der Wahl in geheimen 
Sitzungen unterhandelte, hütet ſich vor Uebereilung, hat viel⸗ 
mehr der Angelegenheit ſelbſt die eingehendſten und ernſteſten 
Erörterungen angedeihen laſſen. Es iſt und wird, wie wir 
hören, Alles gethan werden, was nach menſchlichem Ermeſſen 
ein gutes Wablreſultat ſichern kann. 

— Lotterie. Die Ziehung der 3. Klaſſe 144. Kgl. Klaſſen⸗ 
Lotterie wird am 5. September im Ziehungsſaale des Lotterie⸗ 
Gebäudes ihren Anfang nehmen. 

— Militaͤriſches. Bei Gelegenheit der diesjährigen Herbſt⸗ 
Control-Verſammlungen wird gemäß kriegsminiſterieller Ver: 
fügung ſeitens der Landwehr-Bezirks-Commandos das Aus⸗ 
ſcheiden der Jahrgänge 1854 bis incl. 1857 aus der Landwehr 
reſp. der Uebertritt der Jahrgänge 1863 und 18864 zu letzterer 
geregelt werden. 

— Verdienſtkreuz für Frauen. Die Vertheilung der Verdienſt⸗ 
kreuze an Frauen und Jungfrauen wird dem Vernehmen 
nach in dieſer Woche erfolgen. 

— Geldverkehr. In neuerer Zeit ſind ſehr gut nachgeahmte 
Coupons zu pommerſchen Pfandbriefen & 12 Thlr. in Cours 
geſetzt, bei deren Anfertigung der Fälſcher ſogar ſeinem Humor 
Rechnung getragen hat. Statt des Trockenſtempels der echten 
Coupons ſind dieſe Falſificate nämlich mit dem eingepreßten 
Buchdrucker-Wappen und der Umſchrift „Gott grüß die Kunſt“ 
verſehen. — N 

— Schulweſen. Die Schüler der ſtädtiſchen Knabenſchulen 
feierten heute, Dienſtag den 29. d. Mts., Nachmittags unter 
Aufſicht ihrer Lehrer im Ziegelei-Garten ihr Schulfeſt. 


Brief f aſte n. 
Eingeſandt. 
Ein Berliner Maurerliedlein. 

Dem gegenwärtigen Maurerſtrike gegenüber dürfte folgen- 
der humoriſtiſcher Schmerzensſchrei eines Maurermeiſters, der 
jetzt allgemein kourſirt, veröffentlicht werden: 

Eine Stunde meſſen ſie, 
Eine Stunde eſſen ſie; 
Eine Stunde lauern ſie, 
Eine Stunde mauern ſie; 
Eine Stunde feiern ſie, 
Eine Stunde leiern ſie: 
Eine Stunde ſchwatzen ſie, 
Eine Stunde kratzen ſie; 
Eine Stunde prieſen ſie, 
Eine Stunde nieſen ſie; 
Eine Stunde wird geraucht, 
So wird der ganze Tag verbraucht. 


Sören: Beridt. 


Berlin, den 28, Auguſt er. 


Sands: Schluß feſt. Keine Zufuhr. Preiſe nominell. 
FFV % Weizen bunt 126130 Pfd. 66-68 Thlr. bellbunt 126—130 
en Te 1978 Eid. 68—70 Thlr., hochbunt 126-132 Pfd. 70-73 Thlr. pr. 
fandbruffß e ee 70½ 2125 Pfd. 

Weſtpreuß. do. 40% a Rübſen mit 96—108 Thlr. pro 2000 Pfd. bezahlt. 

Poſener Do neue . 8 90 Roggen 120125 Pfd. 43-45 Thlr. pro 2000 Pfd. 
Amerikane rt. 96% [Erbſen, Futterwaare 41—44 Thlr., Kochwaare 46-48 Thlr. 
SDefterr. Bankndten dss a 827’ pro 2250 Pfd. 

ee ee ET N SEE 588% Spiritus pro 100 Ort. à 80¼ 1616 ¼ Thlr. 

Weizen: 

C1111! 8 77 Ruſſiſche Banknoten 80%, der Rubel 26 Sgr. 10 Pfg. 

Boggen : feft. Danzig, den 28 Auguſt. Bahnpreiſe. 
ie N N ee ET N ee 50% Weizenmarkt: geringes Geſchäft zu ziemlich unveränderten 
Auguſt⸗Septbt eie. 51 Preiſen. Zu notiren für ordinär rothbunt, gut roth⸗, hell⸗ 
Septh.-Octb rt. 51 und hochbunt, 120—131 Pfd. und hell von 62-80 Thlr. pro 
April⸗Mai E ER N Hd . 51l/4 2000 Pfd. 

Bäbdl: Auguſt 28½ [Roggen ſtill, guter inländiſcher 120125 Pfd. von 44½ —47½ 
Dir irt 285 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Spiritus fefter. | Gerfte kleine 95—103 Pfd. von 40—43½ Thlr., große 106—112 
IE TERN ER AT BES AN 18. 22, Pfd. von 45 — 47½ Thlr. pro 2000 Pfd 
e a ee ee 18. 16. | Erbſen, nach Qualität, ordinäre und weich 39 — 41 Thlr. 
Süember Oeto ber 18. 14. beſſere und gute Kochwaare von 42— 49 Thlr. pr. 2000 Pfd. 


Getreide⸗Markt. 


Choru, den 29. Auguſt. (Georg Hirschfeld.) 
Wetter: bewölkt. Mittags 12 Uhr 11 Grad Wärme. 


[Rübſen, feſt, und gute trockene Waare nach Beſchg 2 


Roggen, loco 46—50 per Auguſt 48%, September⸗ 


Hafer alter nach Qualität von 40 — 42 Thlr. pro 2000 N 
friſcher 38 Thlr. bezahlt. 
Spiritus ohne Zufuhr. 


beit 108—109½ Thlr. und etwas darüber pro 2000 Pfd. 
Geringere Qualitäten im Verhältniß billiger. 1 
Raps guter trockener 110 — 111 Thlr. pro 2000 Pfd., l. 
Qualität. 
Stettin, den 28. Auguſt, Nachmittags 2 Uhr. 1 
Weizen, loco 52 —75, per Auguft 73½, per Auguft- Sa 
ber 72½, per Septbr.-October 72, per Frühjahr 72. „ 


und October-November 49%, per Frühjahr 50. 
Rüböl, loco 100 Kilogramm 27¾, per Auguſt 
gramm 27% Br., pr Septb. Oktbr. 100 Kilogr. 27 
April⸗Mai 100 Kilogramm 261/8. 
Spiritus, loco 18, per Auguſt⸗September 18 nom,“ 
September-October 18½, per Frühjahr 18. 


100 Ki 
5% kel 


* 


Amtliche Tages notizen. 48 
Den 29. Auguft. Temperatur: Wärme 10 Grad. Luftdrusß 
Zoll 4 Strich. Waſſerſtand: 2 Fuß 6 Zoll. f 


Inferate. 


Bekanntmachung. 

Die Abfuhr des Straßenkehrichts für 
das Jahr 1872 ſoll den Mindeſtfordern⸗ 
den übertragen werden. Die Stadt iſt zu 
dieſem Behuf in 3 Reviere eingetheilt; es 
kann ſomit die Kehrichtsabfuhr ſowohl im 
Ganzen wie auch revierweiſe verdungen 
werden. 

Zu dieſem Behuf haben wir auf 
Montag, den 18. September d. J. 
Nachmittags 4 Uhr 
in unſerm Seſſionsſaale einen Lizitations⸗ 

termin anberaumt. 

Die Bietungs⸗Kaution beträgt für 
jedes Revier 30 Thlr. 

Die näheren Bedingungen liegen in 
unſerer Regiſtratur aus. 

Auf den ſtädtiſchen Chauſſeen wird 
für die in Rede ſtehenden Fuhren (beladen 
und leer) Chauſſeegeldfreiheit bewilligt. 

Thorn, den 24. Auguſt 1871. 

Der Magiftrat. 
Jjeschke's Restauration. 
Heute und an den folgenden Tagen 


Concert u. Geſangs-Vortraͤge 


von der Geſellſchaft Hartig aus Böhmen. 
Bedienung neu. EN 


In Folge der im Allge⸗ 
meinen geſtiegenen Spiritus⸗ 
u verkaufen wir von heute 
a 


Spiritus: 
das / Quart mit 5 Sgr. Ä Pf., 
7) 3 2 * ” * " 


” 74 17 5 1 17 9 1 
v Ys 1 „ 1 e 
Kornus: 
½ Quart mit 4 Sgr. — Pf. 
* 7e * 55 2 [7 3 1 
„ 7 7 * 1 1 3 * 
* 78 „ 8 8 
Thorn, den 29. Auguſt 1871. 
H. F. Braun. S. Blum. 
L. Dammann & Kordes. 
G. Hirschfeld. Marcus Henius. 
Louis Horstig. G. A. Körner. 
L. Sichtau. A. Stentzler. 
W. Sultan. B. Wegner & Co. 


Sm 


zuverläſſiger 
Rechenknecht, 


oder 
15 Tabellen über die metriſchen 
Maaße und Gewichte nach 
Größe, Schwere und Preis. 
3 Bogen geheftet in Buchform 5 Sgr., 
größere Ausgabe 7½ Sgr. 
Vorräthig in der Buchhandlung don 


5 . gurken, ſowie eine neue Sen⸗ 
dung Tilſiter Sahnenkäſe empfiehlt 
.ustav Schnoegass. 
Ein mbl. Zimmer zu verm. Brückenſtr. 19. 


Büssefdert München, 


1852. 1854. 


Sr. Majeſtät 
des deutſchen 
Kaiſers 


H. Underberg-Albrecht. 


Warnung vor Flaschen ohne mein Siegel und ohne die 
Firma: 


porto, 
1865. 


Empfehlenswerth für jede Familie! 


Ausgezeichnet auf den Reisen, besonders zur See, auf der Jagd, sowie in 
den Gewölben, Fabriken, Bergwerken etc. 


Boonekamp of Maag-Bitter, 


bekannt unter der Devise: „Occidit, qui non servat,“ 
erfunden und einzig und allein destillirt von 


II. Underberg-Albrecht 


am Rathhause in Rheinberg am Niederrhein, 
Hojflieferant 


Frei von allen drastisch wirkenden Substanzen ist der „Boonekamp of 
Maag-Bitter‘‘ als Präservativ gegen Cholera, Cholerine, Brechruhr und ähn- 
liche böse Zufälle zu empfehlen. Die von den hohen Medicinal-Behörden des In- und 
Auslandes geprüfte Composition bürgt für den günstigen Erfolg. 

Derselbe ist in ganzen und halben Flaschen und in Flacons 
ächt zu haben in Thorn bei Herrn Benno Richter. 


Paris, 
1867. 


Paris. 


London, 
1855. 


1862 


Cöln. 
1865. 


anıodwı puejssny 


yoeu uossnoy Aojje saasıey sep jpiseſe 48 seyn uon 


und Königs 
von 


Preußen 


ee ur zued ang Jamumjeg 


1869. 


Den verehrl. Königl. Verwaltungsbehörden, 
Inſtitutsvorſtänden, Geſellſchaftsdirectionen, ſewiedeng erren 
Rechtsanwälten, Gutsbeſitzern, Banquiers and ſonſigen 


Induſtriellen und Privaten offerirt porto- und ſpeſenfreie Beſorgung 
von Ankündigungen jeder Art zu Original⸗Tarifpreiſen in ſämmtliche exiſtirende 


Zeitungen des In⸗ und Auslandes 


Rudolf Mosse, 
officieller Agent ſaͤmmtlicher Zeitungen. 
Berlin, ferner domieilirt in Hamburg, Frankfurt a. M., Breslau, 


München, Nürnberg, Wien, Prag, Zürich, Strassburg. 


Sämmtliche Aufträge werden am Tage des Eintreffens sofort exact ausge- 


führt. Ein vollständiges Verzeichniss sämmtlicher Zeitungen nebst Original-Preis- 


Courant versende „gratis und franco“. 


N.B. Meine Provision beziehe ich als offieieller Agent von den betr. Zeitungen. 


Der größere Theil der löbl. Behörden betraut bereits fort⸗ 


geſetzt obiges Inſtitut mit der Beſorgung ihrer Bekanntmachungen. 
D R 


An Mar 

ungsſchwäche ꝛc. ꝛc. Leidenden 
wird das fait 50 Jahre ſegensreich wir⸗ 
kende Dr. med. Doeeks'ſche Heilmittel em⸗ 
pfohlen. Schrift darüber gratis in der Exp. 
d. Bl. Das Mittel iſt nur direkt zu be⸗ 
ziehen durch Apotheker Doecks, Harpſtedt 
bei Bremen (früher Barnſtorf). 


Die im Straßburger Kreiſe belegenen 
ehemaligen von Czapski'ſchen 


Sumowoer Hüter 


ſind unter ſehr angenehmen Bedingungen 


preiswerth zu verkaufen. 

Näheres durch H. Ellinghausen, 
Berlin, Karlsſtraße 18 a. 2 

Am 26. d. M. wurde in der Nähe 
des Pilzes, Bromberger Chauſſee, eine 
Cigarrentaſche mit Neufilberbefchlag vers 
loren. Wiederbringer erhält 1 Thlr. Be⸗ 
lohnung in der Exped. d. Bl. 


genkrampf, Verdau- Gute Penſton für Knaben 


bei einem Lehrer (ſorgfältige Er: 
ziehung, gewiſſenhafte Beaufſichtigung der 
Schularbeiten ꝛc.) weiſt gütigſt nach Herr 
Gymnaſial⸗Director Lehnerdt. 


Zum October ſuche ich für meine 
Buch⸗ und Muſikalienhandlung einen mit 
guten Schulkenntniſſen ausgerüßfeten jungen 
Mann als 


Lehrling. 
Muſikaliſche Keuntniſſe find erwünſcht, 
aber nicht unbedingt nothwendig. 


E. F. Schwartz. 


Ein beſonders gut gelungener Ge: 
bauerſcher Mahagoni Flügel, der vor 
wenigen Jahren mit 300 Thaler bezablt 
wurde, iſt wegen Umzugs ſofort für 225 
Thaler zu verkaufen. Brückenſtraße Nr. 
25/26 1 Treppe hoch. 


Das Neueſte in Herren⸗Steſſen 
Anzügen für die Herbſt⸗Saiſon bei 1 75 
Gebrüder Danzig! 
Ein Maſchiniſt gi 
zum Führen einer Demporeſongees 


wird ſogleich in Schloß⸗Virglau bei 
geſucht. 


kenntniſſen wird als Lehrling gefuht 


Ein junger Maun mit guten pon 
Gebr. Iipmann 


Beſondere lun. 
ſtände veranlaſte 
mich die in meinem neuerbih, 
ten Hauſe eine Treppe hoch he 
legene Wohnung nebſt 3 . 
hör noch vom 1. October g. 
ab anderweitig zu vermiethel 
I F, Brau 
möbl. Stuben find ſofort zu verge 
mit Burſchengelaß. Zu erfrane, 
= Herrn Schlesine 
mzugshalber iſt die Wohnung DEU ger 
ſtraße No. 25/26 vom 1. Orlen 
1871 ab, zu vermiethen. 


Su der altſtädtiſchen evangelischen Bi 
Getauft Rudolph Richard Herma 
K goh. Georg 


„Geſtoxben Oscar 1 S 
Be Geſchke; — Emil, S. d. ode j 
ichter. 7 Ki Pi 
In der neuſtädtiſchen evangeliſchen 5 
„Getraut der Feuerwerker Julius 92 0 
mit Jungfrau Henriette Marquard e 
Muſikus Theodor Buſſe mit Frieder! 5 
Weigelt. ina ein une, 
Geſtorben Martha Retting ei 1 
liches Kind. ochie 2 
In der St. Georgen⸗Paro Cuwob⸗ 
. Cart Ludwig, S. d. * 
ners Kieſewetter zu Elsnerode. j 
Getraut der Tifhlergel, gtubolf ct Pe 
5 0 au Charlotte Be 15 
romberger⸗Vorſtadt. all 
Geſtorben Jungfrau Dorotien CI E. N 
Bromberger⸗Vorſtadt; — Albert A nal? 
d. Zimmergeſ. Hornowski zu Culmer⸗ | 
— Die Armenhäuslingin Carolin n 


aus Thorn; — Fräulein Adeline = % Gulſche 4 
u Moder; — der Steuermann Cart ia, 2. 
aus Küſtrin; — Agnes Louiſe Franzisla bet 


d. Krugpächters Foth zu Schönwalde! Anm 
Sa Meran Carl Mann aus Wanwabde⸗ Zi 
T. d. unverehel. Schenkel zu Ser 

Martha Hedwig Breitenfeld zu Br | 
Vorſtadt. f 


= N ro. 85 zurüc. | 
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